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Verantwortlicher Redakteur für deutsche und badische Politik , sowie Feuilleton : T h . Meyer ;
für Ausland . Nachrichtendienst, Handelsteil und den allgemeinen Teil : Franz Wahl

Sprechstunden : von balb 12 bis I Ubr mittag ?

Verantwortlich : Für Anzeigen und Reklamen :
Franz Pfeiffer in Karlsruhe

Ein Gedenktag
in der

baöifchen Zentrumspartei.
So mancher Gedenktag versinkt in dieser Zeit

un brausenden Meer des Kriegs . Einen dürfen
toir Zentrumsleute nnd der katholischen Bewegung
Nahestehendem Badener nicht vorbeigehen lassen , ohne
«inen Augenblick still zu halten nnd zurück zu sehen .
Morgen, am 5 . November , überschreitet Herr Geist !.
Weit Wacker , seit Jahrzehnten der überragende
Uhrer der badischen Zentrumspartei, das siebte
Mhrzehnt seines Lebens. Und obwohl wir wissen,
tote wenig der Gefeierte eine andere Inanspruch¬
nahme feiner Person durch die Presse liebt, als die
vurch Uebernahme von Arbeit für die Sache, der
I 'e dient, so verbietet es doch die Dankbarkeit, die
%» unsere Partei und das treu katholische Volk
Gadens schulden , daß die Zentrnmspresse an diesem
Tag stillschweigt . Daher sei der Versuch gemacht , in'
urzen Ziigen darzulegen, welches die Verhältnisse

j 'Nd die Ideen sind , aus denen sich das Verständnis
>ür sein intensives Lebenswerk gewinnen läßt.

Seine Heintat hat Wacker im Herzen des badischen
Landes : in Bohlsbach bei Offenburg wurde er am
£ November 1845 als Sohn des Kaininachers
Friedrich Wacker geboren. Von zwölf Geschwistern
m heute nur noch ein Bruder am Leben . Während
vex Vater schon längst gestorben ist, lebte die Mutter
bis ins 93 . Lebensjahr und starb erst vor drei Iah -

j reu . Von 1856—63 besuchte Wacker das damalige
- Proghmnasiiim in Offenburg , dann> bis 1865 das

; ^Öceunf in Freiburg. Zum Studium der Theo-
' wgie bezog er im selben Jahre die Universität Frei-

buig, die er 1868 verließ , um das aszetisch praktische
>zahr in St . Peter mitzumachen. 1869, am 4 . Au-
Alst , wurde er zum Priester geweiht. Er wirkte dann

V' ka? in Konstanz, wurde aber schon 1870 als
^oopcrator ans Münster nach Freiburg berufen ,
too er dann», inzwischen Benesiziat geworden, im
Mhre 1883 mit der Pfarrei Zähringen , direkt vor

Toren Freiburgs , betraut wurde , welche er bis
öur Stunde, nachdem Zähringen vor einigen Jahren

Stadtgemeinde Freiburg einverleibt wurde,'nne hat.
Seine Jugendzeit fällt in jene Periode, du welcher

langem Darniederliegen das kirchliche Leben'u Baden , das in der Säkularisation und der Folge-
A' t eine schwere, von manchen für tödlich gehaltene" rifig mitgemacht hatte , sich wieder etwas lebhafter
iu regen begann. Jin Jahre 1843 hatte Erzbischof
Hermann von V i c a r i , dessen Andenken im katho -
Me >> Volk Badens so hoch gehalten wird , den Bi-
'? °fsstuhl zu Freiburg bestiegen . Seine ganze Re-
^erungszeit war angefüllt mit Kämpfen um die zu
Dringende Freiheit der Kirche . Es ist merkwürdig,
i,!,

c man bei Beurteilung und Schilderung dieser
.«lnivfe häufig an bloßen Namen hängt ; selbst Ge-
Mchtsschreiber über diese Periode rechtfertigen
. schmal die Vermutung , als faßten sie dieselben

als notwendiges Resultat der gelvaltigen Um-
<

" lzutigen , die sich int kirchlichen und swatlichen Le-
n

'' um die Wende des Jahrhunderts , in Baden dazu
, unter besonderen Verhältnissen, vollzogen hat-

Das , lvas man heute modernen Staat nennt ,
^ .. uicht n>ie die Tochter des Zeus , deu Staats -
v Sutern fertig aus der Stirne entsprungen , sondern

Resultat sehr allmählich sich einstellender Er -
wlnisse und Maßnahmen . Mancher Irrweg wurde

wurde . - Und auch
kl, »

l^ cni' "umche 'Sackgasse bis zu Ende ausge -
Richtige getroffen wurk

-uie »och wird über den Inhalt k
Uirif

n,et ® ' aal" gestritten nnd über Grenzen
^ g seiner Aufgaben herrschen sehr verschiedene
*en die Programme der verschiede-
j ,

' Karteien beweisen . Eines der schwierigsten der
Äei ./ " ??? nen - Staat zu lösenden Problenie ist das
» ls

" von Staat und Kirche, um so schwieriger ,
deid a»

an ° £ itl! Deutschland durchweg nicht nur mit
y^ ,^ 5tretern nur einer religiösen Glanbens -

.
'"W * ZU tun hat . Im Großherzogtum Ba-
J 'e 0l' ch in andern deutschen Ländern , wurde es

onfirr • besonders verwickelt , daß infolge Erb -
ftitfi « und Zuteilung neuer Gebiete, alte katho -
W \ '̂ biete mit alten protestantischen gemischt

So 1771 , als die katholische Zähringer
£ c ;T

e / °n &eN'lBni>en ausstarb , uud jener katholische
oI*e '

.
1 Markgrafschaft Baden an die prote-

so Linie der Zähringer Badew -Dilrlach fiel?
vlj? • . Nopoleon I . , neue Staaten schaffend und

Ö^er
.
n &' Teile der bisherigen geistlichen

zun , Großherzogtum . Baden
t>!n,Z

®°iten schon die Ideen des Staatskirchen -
• "i !5er der konfessionell ungen?ischten

I' isse " kirchlich gesinnten Kreisen Besorg,
i .n^ ^ und Kämpfe entfacht, so mußte die bis -

gewohnte Vermischung von katholischen und

protestantischen Landesteilen die Besorgnisse des
Teils, der sich benachteiligt glaubte , vergrößern . Und
das waren in Baden die zwtholiken, denen durch die
Säkularisation schon an sich reiche Hilfsmittel ver-
loreu gegangen waren . Sie mußten sich wehren,
Wenn sie nicht unter die Räder der Zeit komiiien
wollten . Und daher erleben wir allüberall , wo die -
selben eben geschilderten Verhältnisse vorlagen-, die-
selben Erscheinungen, sei es in Nordwestdeutschland
oder in Südwestdeutschland. Es traten Probleme
im Staatsleben hervor , die gelöst werden mußten ,
begreiflicherweise aber ohne Kamps nicht gelöst iver -
den konnten, da die neue Zeit mehr und mehr dazu
neigt , nur Machtfaktoren anzuerkeunen.

Dazu kamen noch andere beginnende Entwick -
lungen , die sich aus das Verhältnis der Volkstnassen
zum Staat , bezw . zur Regierung desselben , bezogen .
1818 erhielt Baden eine Verfassung. Der Grundsatz
der Mitwirkung des Volkes bei der Regierung des
Landes war damit anerkannt . Ueber die Frage, wie
diese Mitwirkung zu regeln sei , setzte es noch lange
Kämpfe ab , die auch heute noch nicht ganz zn Ende
gekominen sind , naturgemäß aber je nach dem Wider-
stand auf den sie trafen , sich bald zur höchsten Höhe
steigerten, bald ruhiger verliefen.

Damit Hand in Hand ging die Organisation des
Parteilebens, das man früher nicht gekannt hatte .
Angehörige verschiedener politischer Denkrichtungen
taten sich zusammen, um ihre Ziele im Staats -
leben zu fördern . Bald benutzten auch andere als
politische Denkrichtungen diese Organisationen , um
sich Geltung im Staatsleben zu verschaffen . Kul¬
turell« Fragen boten sich von selbst zur Behandlung
int Parlament. Wer hier zurückblieb und schwieg ,
über den wurde zur Tagesordnung übergegangen,
als sei er überhaupt nicht da . Das Wort hatten die
Parteien in ihren parlamentarischen und nichtparla-
mentärischen Vertretern , hatte nach Schaffung der
Preßfretheit insbesondere auch die Presse, deren Ein-
flnß im' öffentlichen Leben immer stärker wurde.
Und wenn man früher nianchnial unter dem Ab-
solutismus von allzu selbstherrlichen Fürsten zu lei-
den hatte, so drohte jetzt der Absolutismus der Par -
teien bezw . deren Alleinherrschaft, die für das
Staatsleben um so gefährlicher werben konnte , je
mehr der parlamentarischen Diskussion auch Fragen
unterlagen , die sich ihrer Natur nach zu ihr nicht
eigneten. Das erfuhr man in Baden in besonders
unangenehmer Weise , als nach Scheitern des Kon-
kordates im Jahre 1860 die Regelung des Verhält -
nisses zwischen Staat und Kirche auf den Weg der
staatlichen Gesetzgebung verwiesen wurde , wobei das
Parlament als gesetzgebender Faktor selbstverständ -
lich mitzusprechen hatte .

Nimmt man dazu noch den mächtig wirkenden ,
aber auch wieder in gegensätzlichen Richtungen ver-
laufenden Gedanken der nationalen Einigung der
deutschen Stämme, der vor dem Jahre 1870 und
noch mehr vor 1866 die Gemüter mächtig in An -
sprach nahm , bis er im Jahre 1871 seine Lösung
fand durch Gründung des ueuett deutschen Reiches ,
dann hat man in großen Zügen die Probleme , um
deren Lösung es sich handelte und uin die im ösfent-
lichen Leben heftig gestritten und gekämpft wurde.

Wer alle diese Verhältnisse uud Zusammenhänge
kennt und sie mit ganzem Ernst erfaßt , der hat deit
Schlüssel zum Verständnis dessen , was uns der
Name Wacker bedeutet. In diesen Kämpfen hat
Wacker den ihm von Gott und dem Vertrauen seiner
gleichgesinnten Mitbürger angewiesenen Platz aus¬
gefüllt und nach dem Miß seiner außerordentlichen
Fähigkeiten uiiernnidlich und selbstlos seine Mlicht
getan und die von ihm erkannte Aufgabe erfüllt und
zur Lösung der vorliegenden Probleme nach besten
Kräften beigetragen.

Auf welche Seite er sich dabei zu stellen habe , war
dem in alten katholischen Landen herangewachsenen
und für die Ideale der Religion ebenso wie für das
Wohl des Vaterlandes begeisterten jungen Geist-
lichen nicht Sveifelhaft . Nicht als ob er eine beson-
dere Neigung gehabt hätte, sich im öffentlichen
Leben als Politiker zu betätige» . Schon oft hat er
es ausgesprochen , daß seine persönliche Neigung
eine andere Richtung eingeschlagen hätte. Aber die
Zeitereignisse führten eine z u laute Sprache, als
daß sie ein junger Mann von der Begabung Wackers
hätte überhören können . Und so drängten die
Ve r h ä l t n i s s e ihn auf den Weg , den vor ihm
und dann auch mit ihm andere befähigte Männer,
wie Hofrat von Bnß , Freiherr v . Andlaw , Lindau ,
Lender u . a . gegangen waren und gingen . Denn
nachdem er einmal den Fuß auf diesen Weg gesetzt
hatte , konnte alsbald niemand mehr verkennen, daß
hier eine ganz besondere Befähigung für diese
Tätigkeit vorlag . Und es lag viel daran , daß er
ihr erhalten wurde.

Die Aufgabe, die der katholische Politiker in
Baden unter den so gelagerten Verhältnissen hatte ,
war klar. Es handelte sich vor allem darum , dem
katholischen VoMteil, der infolge der Veränder -
ungen inl 18. und Anfang des 19 . Jahrhunderts be-

züglick> seiner Rechte besonders aus kirchlichem Ge-
biet ins Hinteotrefsen gekommen war, im Rah -
mcn der Verfassung zu jenem Einfluß auf
die öffentlichen Angelegenheiten zu verhelfen, welche
seiner geistigen und zahlenmäßigen Bedeutung ent-
sprach. Die Geschichte hat nicht bloß in Baden be-
wiesen , daß eine Disharmonie hierin das gesamte
Staatsleben schädigt und daß daher die Schaffung
eines gerechten Gleichgewichts eine außer -
ordentlich verdienstvolle Arbeit zum Wohl des
Vaterlandes darstellt. Bezüglich der Mittel, die zur
Förderung dieses Zieles zweckmäßig waren , konnte
man dann verschiedener Ansicht sein , wenn man nicht
im Auge behielt, daß das Parlament der ge-
gebene moderne Kampfesboden war , auf den alle
die hierher gehörenden Streitsragen dadurch ver-
wiesen waren , daß das Konkordat nicht zustande ge-
kommen war . Wacker vergaß letzteres nie und han-
delte mit eiserner Konsequenz gemäß dieser Erkennt-
nis . Wer im Parlament gehört iverden will , der
mntz sich an das Volk wenden, die in thnt schlum-
mernden Kräfte wecken , es aufklären , bei Wahlen
schlagfertig machen, der muß aber auch , wenn es
von ihm verlangt wird , allenfalls selbst auch im
Parlament seine Sache vertreten . Daraus ergab
sich vor allem die Notwendigkeit der Schaffung einer
Organisation der Gründung und Verbreitung einer
auf demselben Boden stehenden , gut bedienten Presse
nnd der Sorge für tüchtige Volksvertreter . Für die
politische Tätigkeit selber aber resultierten daraus
verschiedene Forderungen , z . B . auch die einer Ver¬
änderung des Wahlrechts für die in Betracht kom-
inenden Volksvertretungen , damit der Volkswille
ohne überflüssige oder hemmende Bevormundung
znm Ausdruck komme .

Nach all diesen Richtungen hm. machte sich Macker
c:u die Arbeit . Nicht als ob er damit alsbald im
ganzen Umfang begonnen hätte . Das war nicht
möglich , solange er naturgemäß noch auf einen
engeren Kreis beschränkt war . Aber dort arbeitete
er im Kleinen schon in diesem Sinne und übte seine
Kräfte fiir das , was ihm, ohne >daß er es ahnen
konnte , die Zukunft vorbehalten hatte . Auch wollen
wir durchaus nicht sagen , daß etwa erst Wacker die
Notwendigkeit der Arbeit in Organisation , Presse
und Parlament erkannt habe. Glückticherlveise hat
es dem katholischeir Volk in Baden nie an erleuch-
teten Führern im geistlichen und weltlichen Stande
gefehlt, die wußten , was not tat . Wacker führte
nur weiter , was sie begonnen hatten . Er stand auf
den Schultern seiner Vorgänger . Was aber das Be-
sondere an seiner diesbezüglichen Tätigkeit ist, das
ist, abgesehen von dem klaren Blick, mit dem er die
in Betracht kommenden Verhältnisse überschaute , die
eiserne, nur von der Rücksicht auf dw Sache
bestimmte Energie , mit der er das als richtig
Erkannte durchzusetzen suchte «>td die unermüd¬
liche , vor nichts zurückschreckende Arbeitskrast ,
die er an das zu erreichende Ziel setzte . Daß dabei
seilte selbstlose UneigenMitzigkeit gegen die keines
anderen Führers in der katholischen Bewegung zu-
rückstand , weiß jeder, der ihn kennt und erfahren
hat, wie gerade er mehr als anderes Selbstlosigkeit
von den Männern fordert , welche die öffentlichen
Angelegenheiten behandeln. Wacker wußte genau
den Wert von Reden und guten Gründen abzu-
schätzen und betätigte sich dicher als Redner , wie als
Schriftsteller , in der Presse und in eigenen Schriften ,
wie in Volksversammlungen. Aber er wußte auch,
daß die schönsten Reden und die besten Gründe nicht
viel bedeuten iu einer Zeit , welche Tatsachen mehr
respektiert, als alles andere . Und er war daher da-
für besorgt, Tatsachen zu sck>affeu , über die niemand
hinwegsehen konnte und die hinter den Reden unv
hinter den guten Gründen als geharnischte Ritter
und Wächter standen. In der Berechnimg der Wirk-
nng der Tatsachen sucht er seinesgleichen . Ihm war
noch nie baug, wenn eine gesoffene Tatsache nicht
soforr ihre Wirkung äußerte ; er ist weder ein Erfolg -
anbeter noch ein Erfolghaschcr; kennt er doch wie kein
anderer die Logik der Tatsachen , die sich stets natur-
notwendig durchsetzen muß . Unwandelbar sind die
Grundsätze, nach leiten er in der politischen Arbeit
verfährt. Es wird kaum einen anderen Politiker
geben , bei dessen ganzem Wirken sich von Anfang
an so klar die grundsätzliche Richtung ohne jedes Ab-
weichen verfolgett läßt. Wer seine programmatischen
Reden kennt, der kann ans seinen ersten Reden , die
vor dreißig nnd mehr Jahren gehalten wurden , er-
sehen , daß er sich in der Beurteilung der Dinge und
Verhältnisse gleich geblieben ist und die Versuche, die
dann und wann mehr in Zeiten hitzigen Kampfes
als in solchen der ruhigen Ueberlegmtg gemacht wor¬
den sind , sein gegenwärtiges Handeln mit früher
ausgesprochenen Grundsätzen und Gedanken in
Widerspruch zu bringen , halten samt und sonders
kritischer Prüfung nicht stand. Mit einem Wort : er
stellte sich ganz auf den Boden der Tatsachen, ohne
dm Bodeu jener festen Norme» zu verlassen , die ihm
seine Ueberzeiugung als katholischer Priester und
Deutscher bot und lehrte seine Gesinnungsgenosse»
alle jene Mittel zu brauchen , die der neuzeitliche

Staat denen nahelegt, welche ihre Ideen zur gebüh¬
renden Geltung bringen wollen. Dazu gehört auch das
Zusantnteuwirkeit mit andern Parteien znr Erreich-
ung bestimmter Ziele , wobei indes nicht außer Aug
zu lassen ist, daß sich nicht jede Art des Zusammen-
arbeitens mit anderen Parteien grundsätzlich recht«
fertigen läßt , was Wacker stets beachtet hat . Nie war
das Ziel dabei ein anderes , als das , den Einsltitz
jener Mächte und Kräfte auf das öffentliche Leben
zu erhalten oder zu verstärken , welche das deutsche
Volk durch die Jahrhnnderte begleiten und es ge-
snnd und kräftig erhielten : eine feste staatliche Au -
torität, die jede andere gottgewollte und historisch
gerechtfertigte Autorität auf ihrem Gebiet anerkennt
und möglichst mit ihr zusammenwirkt, ohne daß
dabei die Freiheit des Einzelnen mehr eingeschränkt
wind , als das StaatÄvohl verlangt . Eine einseitige
Parteiherrschast war niemals Ziel dieser Politik ,
war vielmehr stets Grnnd zum Widerstreit.

Nicht auf einmal trat Wacker mit diesen Nicht-
punkten an die damals bestehende katholische Volks -
partei heran . Er arbeitete von der Pike auf nnd
wurde weit weniger durch eigenen Willen als viel-
mehr durch den Willen anderer an leitende Stellen
gebracht , bis er der schlechthin anerkannte Führer
der Zentrumspartei wurde . Im Jahre 1879 trat
er als Vertreter des Wahlkreises Staufen-Freiburg
in die Zweite Kammer . Es geschah auf ausdrück-
lichen Wunsch des txuualigen Parteichefs Leuder .
1887 trat Wacker vom Mandat zurück, worauf wie
zuvor Marbe den Kreis vertrat. 1888 erfolgte die
Neuorganisation der bisherigen katholischen Volks -
partei als Zentrumspartei, wobei der Einfluß
Wackers zum erste» Mal ganz zur Geltung kam.
1891 trat er wieder als Abgeordneter in den Land-
tag ; diesmal für den Bezirk EtUinmu. Sein Wc -
dereintritt, von ihm nicht vorgesehen und gewünscht ,
hing mit der Ernennung des zuerst zur Wähl ge¬
stellte» Kandidaten , des Herr » Pfarrers Gutmanil
zunt Dotnkapitnlar zusammen. Im Jahre 1902 trat
er endgültig vom Mandat zttrück. Seine Gesund¬
heitsverhältnisse, Gichtbeschwerden , legten es ihm
nahe , das Amt des Volksvertreters int Parlament,
zn dessen Ausübung persönlicher Ehrgeiz ihn nie
vermocht hätte , niederzulegen. Und so dringend auch
in der Zwischenzeit der Wunsch von allen Seiten
an ihn herantrat, wieder ein Mandat zu über-
nehmen, so sehr hat er es stets abgelehnt , diesem Ruf
Folge zu leisten . Dagegen leistete er durch seine Ar-
beit der Partei nach wie vor die allerwertvollsten
Dienste. Nach dem Rücktritt Wilhelm Fischers von
dem Vorsitz der Landespartei übertrug ihm das all¬
gemeine Vertrauen dieses Amt niit seiner oft, beson-
ders in Mahlzeiten, überschweren Arbeitslast , die er
aber stets — »tan kann sagen — fast bis zur Er-
schöpfung der Kräfte bewältigt.

Reich sind die Erfolge , die seine Lebensarbeit ver-
zeichnen kann. Bezeichnend genug sind es keine Er-
folge, die ihm persönlich irgend welchen Vorteil
brachten . Im Gegenteil : persönlich hat er nur die
Last und Hitze des Tages getragen. Als Lohn hat er
nur das Bewußtsein , mit seinem Talent nach Kräf -
ten zugunsten der großen Sache , der er diente, ge-
wirtschaftet zu haben. Manchmal hätte man ge-
wünscht , daß es auch nach außen mehr in Erschein -
ung trete, als wie verdienstvoll die von ihm gelei -
stete Arbeit zu werten sei . Was er errungen , kam
dem allgemeinen Wohl zu gut . Und lvas er den»
katholischen Volksteil an idealen Gütern erkämpfte,
das ist ein Teil von dem , was man ihm von früher
her schuldig geblieben war . Im katholischen Volk
bleibt es ihm unvergessen .

*
Was Wacker durch seine unermüdliche, ziel - und

grundsatzbewußte und von solidem Erfolg teils
gekrönte , teils ihn vorbereitende Arbeit für Baden
geworden ist. das wissen alle, die mit Ver-
ständnis in der Politik tätig sind , seien sie
Gegner oder Freunde . DaS weiß insbesondere da3
katholische Volk in Baden , in welchem der Name
Wacker seit langem Begeisterung weckt . Die Tätig,
keit Wackers in der Partei , ob sie in oder außer
dein Parlament, in der Volksversammlung oder in
vertraulicher Beratung , in der Presse oder iu seine»
sonstigen zahlreichen politischen Schriften vor sich
ging, hat ihm das nnbegrenzte Vertrauen aller derer
erworben, die zu unseren Reihen zählen . Sein
Name ist ein Programm weit über Bade» hinaus.
I » der ganzen deutschen ZentrumSpartei wird er
nicht nur mit Ehren genannt , sondern gilt in Partei -
sachen schlechthin als Autorität ersten Ranges . Seine
Arbeitsweise in der Politik kann als Muster gelten,
wo auch immer die Verhältnisse ähnlich gelagert
sind , wie bei uns. Und wen » er auch viel grundlos
angefeindet wurde, die Genugtuung hat der nun -
mehr Siebzigjährige : liundeit ' ausende dankbarer
Herzen schlagen ihm allüberall entgegen, soweit eS
Anhänger unserer Partei gibt , und wünschen den
reichsten Segen Gottes auf ihn herab . Was er aber
geleistet hat, das wird auch dann noch weiter wirket»
und Segen verbreiten , wenn niemand meh «. vo»
denen lebt, die ihn selbst an der Arbeit sahen .
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! I vom krieg
jj |

Tagesbericht vom
Großen Hauptquartier .

Großes Hauptquartier , 4. November ,
vormittags . (W .T .B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Massiges stürmten unsere Trup -

Pen einen nahe vor unserer Front liegenden fran -
zösischen Graben in einer Ausdehnung von 800
Meter . Der größte Teil der Besatzung ist gefallen ,
nur zwei Offiziere (darunter ein Major ) und
25 Mann wurden gefangen genommen .

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Hindenburg .
Vor Dünaburg wird weiter ' gekämpft . An

verschiedenen Stellen wiederholten die Russen ihre
Angriffe , überall wurden sie zurückgeschlagen. Be -
sonders starke Kräfte fetzten sie bei G a r b u n o w k a
ein : dort waren ihre Verluste auch am schwersten.
Das Dorf M i k n l i f ch k i konnte » sie im Fener
unserer Artillerie nicht halten , es ist wieder von uns
besetzt .

Heeresgruppe des Gcncralfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern .

Keine wesentliche Ereignisse .
Heeresgruppe des Generals von Linsingen .

Die Russen versuchten gestern früh einen Ucber -
fall aus das Dorf K u ch o ck a -W o l a. In das Torf
eingedrungene Abteilungen wurden sofort wieder
hinausgeworfen .

Ein abermaliger Versuch des Feindes , durch starke
Gegenangriffe uns den Erfolg westlich von C z a r -
t o r y s k streitig zu machen, scheiterte . Aus den
vorgestrigen Kämpfen wurden insgesamt 5 Offiziere ,
1117 Mann als Gefangene und 11 Maschinengewehre
eingebracht .

Bei den Truppen des Generals Grafen von
Bothmer wnrde auch gestern noch in und bei
Siemikowee gekämpft . Die Zahl der bei dem
Dorfkampf gemachten Gefangenen hat sich auf 3000
erhöht . Russische Angriffe südlich des Ortes brachen
zusammen .

Salkankriegsschauplatz.
Gegen zähen seiudlichen Widerstand sind unsere

Truppen beiderseits des K o s l e n i k - Berglandes
(nördlich von K r a I j e v o) im Vordringen . Ocst -
lich davon ist die allgemeine Linie Zakuta - Vk . -
Peelica - Jagodina überschritten . Oestlich der
Morava weicht der Gegner ? unsere Truppen folgen .
Es wurden K50 Gefangene gemacht .

Die Armee des Generals Bojadjeff hat Va -
lakonje und Boljevaz (au der Straße Za »
j e ea r - Pa r a c i n) genommen und im Vorgehen
von S v r l j i g auf Nifch den Kalafat (10 Kilo¬
meter nordöstlich von Nisch) erstürmt .

Oberste Heeresleitung .
* *

*
Berlin , 4 . Nov . Aus dem Kriegspressequartier

wird dem Berliner Tageblatt gemeldet : Die ruf .
fischen Angriffe haben sich nun auf die ganze
Strypaliniie ausgedehnt . Gegen Buczaez und
weiter flußaufwärts gegen Burkanow richtete der
Feind eine Reihe von Vorstößen . Ein Einbruch ge.
lang ihm indessen nur bei Bienicva . Im Nachtan -
griff wurden die Russen jedoch wieder über die
Strypa zurückgeworfen . In dein Bogen um T a r n o-
■pjj l find ebenfalls heftige Kämpfe im Gange . Am
Styr haben deutsche und österreichische Truppen die
von Nowosielki wieder vorgehenden Russen auf den
Brückenkopf der Bahn Kiew —Kowel zurückgeworfen .

Die göttliche Komööie
eines Mannes .

Roman von L o l o t t e de Paladini .
( Nachdruck verboten .)

37) ( Fortsetzung . )

„Bringe . . was zu trinken, " befahl der Fürst .
Hübner holte Selter und Kognak . Berresheim ließ
sich in einen Fauteuil fallen und zündete eine Zi -
garre an . Als Hübner ihm das Streichholz hinhielt ,
sah er , wie die Hand seines Herrn zitterte .

„Durchlaucht sind sehr müde . Darf ich jetzt beim
AuZkleiden behilflich sein ?"

„Ja , ich fühle mich sehr angegriffen, " sagte der
Fürst , „der Aufenthalt hier bekommt mir nicht . Für
mich ist es das Beste , ich reise sobald als möglich
wieder ab , morgen früh schon .

"

„Sehr Wohl, Durchlaucht . Wo reisen wir hin ?"

„Ich weiß noch nicht , mein Sohn / Packe vorläufig
das Notwendigste heute abend schon zusammen . Ich
reise allein ." Hübners Gesicht nahm einen traurigen -
Ausdruck au .

„Wäre es nicht besser, wenn ich Ew . Durchlaucht
begleitete, " erwiderte er schüchtern.

Der Fürst sah ihn dankbar lächelnd an .
„Nein , Dil bleibst vorläufig hier und wirst itoch
dem Rechten sehen . Wenn es soweit ist, werde ich
Dich schon nachkommen lassen."

Hübner seufzte und sagte nichts mehr . Er wußte ,daß jeder Einwand vergeblich war . Darum begab
Cr sich in das Neboii '.inuner und sing an zu packen.

Berresheim ' setzte sich und schrieb einige Zeilen für
Winter auf . Er schrieb ihm , daß er genötigt sei , so -

fisquith über Sie Kriegsleistungen Englanös .
In seiner (schon erwähnten ) inhaltlich ziemlich

dürftigen . Rede im Unterhaus am 3 . November
führte der englische Ministerpräsident Asquith u . a.
auch aus :

Als wir den Krieg begannen , schickten wir sechs
Infanterie - und drei Kavallerie -Divisionen nach dem
Ausland . Bei den Operationen , die eben von French
beschrieben worden sind , befehligt er fast eine
Million Mann . (Lauter Beifall .) Dazu kom-
men die Truppen an den Dardanellen , in Aegypten
und auf andern Kriegsschauplätzen und die Reserven
in den Garnisonen für die Verteidigung des Ver¬
einigten Königreichs und der fern abliegenden
Teile 'des Reiches .

Wie konnte eine Nation , die niemals eine Mili -
tärmacht sein wollte , die sich stets hauptsächlich auf
ihre Flotte verlassen hat , diese gigantische
Macht hauptsächlich aus der männlichen Bevölker -
ung des Königreichs aufbringen ? Während -der
letzten fünfzehn Monate haben wir eine noch nie da -
gewesene Zahl von Männern für die Armee ange¬
worben , in welche die Flotte nicht mit eingerechnet
ist . Der Beitrag Indiens ist hervorragend und
wohlbekannt . Kanada hat 06 VW Mann zn den
Expeditionsstreitkrästen geliefert , Australien
92 000, Neuseeland 25 000 , Südafrika
stellte nach einem erfolgreichen glänzenden Feldzug
im Damaraland wichtige Kontingente für den Dienst
in Zentral - und Ostafrika zur Verfügung und
schickte außerdem 6500 Mann für den Dienst in
Europa . (Beifall .) Neufundland hat außer
einen : wichtigen Beitrag zur Flotte 1600 und W c st-
indien 2000 Mann gesandt . Auch Ceylon und
die F i d s ch i - I n s e l n sandten Kontingente .
(Beifall .) In diese Zahlen , so bemerkenswert und
bedeutungsvoll sie an sich schon sind , rechnete ich nur
die Streitkräfte ein , die in Gestalt vollständiger
Einheiten zur Verfügung gestellt worden sind . Darin
sind weder die Vorbereitungen für die Erhaltung
dieser Einheiten und den zukünftigen Ausbau von
den Kontingenten , noch die große Zcchl der Männer
aus allen Teilen des Reiches , die einzeln nach 'dem
Vereinigten Königreiche gekommen sind , um am
Kriegsdienst teilzunehmen , einbegriffen . (Beifall .)

Seit Beginn des Krieges beförderte die M a r i n e-
transportabteilnng für die Armee allein
2% Millionen Offiziere und Mannschaften , 320 000
Kranke und Verwundete , die Pflegerinnen , 2y2
Millionen Tonnen Proviant und Munition , 800 000
Pferde , Maultiere und Kamele . Die Operationen
erforderten Taufende von Reisen durch die
Meere , die anfangs den Unternehmungen deutscher
Kreuzer ausgesetzt waren und selbst jetzt noch von
den Unterseebooten in einem gewissen Maße unsicher
gemacht werden . Es ist bemerkenswert , daß die
V e r l u st e an Leben in dieisen gigantischen Opera -
turnen über See bedeutend geringer waren , als ein
Zehntel Prozent . (Beifall .) Ich glaube nicht, daß
in der Weltgeschichte irgend eine Nation irgend
eines Zeitalters einen ähnlichen Rekord aufzuweisen
vermag . Diese Zahlen schließen nicht die Millionen
Tonnen Vorräte , hauptsächlich an Kohlen und Oel ,
ein , die für die Flotten der Alliierten verfrachtet
lvorden sind .

Daneben gedenken wir der Männer unserer
großen Flotte , die in nebelhaften
Fernen leben , unbemerkt , ohne daß man von
ihnen Wesens macht , die aber doch mit einer Tüch -
tigkeit und Wachsamkeit , die man unmöglich schil-
dorn und würdigen kann , dem ganzen Reiche Dienst
leisten , indem sie uns nicht nur völlig gegen eine
Invasion sichern, sondern auch alle offenen
Meere von einem Ende der Welt bis zum anderen
von den deutscheu Kreuzern und auch von der gan -
zen deutschen Handelsmarine gesäubert haben .
Wo ist jene große Flotte , von der so viel ge-
sprochen, auf die so viel Wissenschaft und Geld ver -
schwendet wurde , und die die ewige Bedrohung des
Vereinigten Königreiches darstellen sollte ? Sie ist
in der O st s e e eingeschlossen und darf sich
nickt auf irgend einem Meere zeigen , wo sie ange »
griffen und abgetan werden könnte . Nach 15 Mo -
naten Krieg sind die gesamten deutschen Seestreit -
kräfte auf vereinzelte , ständig abnehmende Versuche
einiger weniger verstohlener Unterseeboote be-
schränkt , die viel unschuldige Zivilpersonen auf den
Grund des Meeres schicken, als uns einen militari -
scheu Schaden zuzufügen vermochte . Zahlen wie
diese, sind beredter als ganze Spalten Rhetorik . Ich
kann mir keine bessere Medizin für die Leute vor -

fort abzureisen . Er , Winter , solle mit den Arbeiten
im Dorfe ruhig fortfahren lassen nach den Plänen ,
die er mit Iris entworfen hätte , genan so, als wenn
er noch dabei wäre . Er sollte sich mich ferner mit all
seinen Wünschen nnd Anliegen an Fräulein von Hol -
stein wenden .

Nachdem der Brief an Winter beendigt war , hielt
er die Feder noch unschlüssig in der Hand . Sollte er
noch einige Zeilen für Iris hinterlassen ? Doch
nein , es war zu gefährlich . Er mißtraute sich selbst.
Es war zu leicht möglich , daß seiner Feder ein zärt -
liches Wort entschlüpfen könnte . Er warf die Fe -
der fort . Er hatte nun einmal Lebewohl gesagt
und dabei mußte es bleiben .

Müde , wie er war , warf er sich noch für einige
Stunden Ruhe auf das Lager , aber kaum fing der
junge Tag au zu dämmern , so entführte ihn der
Wagen zur Bahnstation , um mit dem ersten Zuge
abzufahren .

In der Villa Rosenau saß man beim Frühstück
und besprach das Fest des vorhergehenden Abends .
Da klopfte jemand an die Tür und Winter steckte
den grauen Kopf herein . Er sah sehr ängstlich
und ausgeregt aus , und hielt einen offenen Brief in
der Hand .

„Verzeihen Sie , Fräulein Iris , daß ich hier so
hereingeplatzt bin , aber ich kann mir nicht helfen .
Ich bin zu unglücklich .

"

„Was ist den « geschehen? " fragte Iris , „ doch kein
Unglück ? Vor allen Dingen setzen Sie sich.

"
Winter ließ sich in einen Stuhl fallen . „Es han -

delt sich um den Fürsten , er ist ganz plötzlich abge -
reist .

"
Iris wurde abwechselnd rot und blaß .

stellen , die so tun , als ob sie zweifelten , daß das
britische Reich seine Rolle in dem größten
Kampfe , den die Geschichte kennt , gut gespielt
hat — wenn es in unserem Lande außerhalb zweier
kleiner abgeschnittener Bezirke solche Leute gibt .
Ich werde mich nicht entschuldigen (lauter ,
anhaltender Beifall ) , und nicht die Haltung eines
Mannes einnehmen , der das Volk des Reiches rein -
zuwascheu und zn verteidigen gedenkt , das sein Teil
so glänzend leistete , noch die Regierung , die durch-
weg mit nach bester Fähigkeit und , wie ich glaube ,
mit dem Vertrauen der großen Masse unserer Mit -
bürger diesen großen Feldzug kontrollierte , organi -
sierte und leitete .

» *
London , 3 . November . (W .T .B . Nicht amtlich .)

In seiner Rede im Unterhause wies Premierminister
Asqnith , wie ergänzend gemeldet wird , darauf
hin , daß die Zusammenarbeit zwischen dein fran -
zösischen und dem britischen General -
st ab ihren Höhepunkt in dem willkommenen Be¬
such Jossres erreicht habe . Er (Asquith ) könne
zu seiner Genugtuung sagen , daß der Besuch eine
vollkommene Zusammenarbeit der Länder zur Folge
haben werde , sowohl bezüglich des anzustrebenden
Zieles , wie bezüglich der Mittel . — Am Schluß
seiner Rede äußerte sich Asquith noch wie folgt : Die
K r i e g s k o in in i f f i o n des Kabinetts werde auf
drei oder vier Mitglieder beschränkt . Es werden
Maßnahmen getroffen zn einer engeren militäri -
fchen , maritimen und diplomatischen Zusammen -
gehen der Alliierten . Er habe eben so großes Ver -
trauen wie früher , daß die Alliierten die gerechte
Sache zu einem glücklichen Ende bringen
werden . Er werde seine Ausgabe nicht fallen lassen,
so lange er das Vertrauen des Königs , des Parla¬
ments und des Landes genieße .

Amsterdam , 4 . Nov . ( W .T .B . Nicht amtlich .)
Lloyd George teilte im Unterhause mit , daß jetzt
1346 Mnnitionswerke unter der Aufsicht
der Negierung stehen . — Premierminister Asquith
kündigte an , eine neue Kreditvorlage werde
im Hause in der nächsten Woche eingebracht werden .

Stimme » der Londoner Presse zu Asquiths Rede .
London , 4 . November . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Das Rentersche Büro meldet : Obwohl die Rede
Asquiths in einigen Kreisen der Kritik unterzogen
wurde , betrachtet nian sie doch als eine anerken¬
nenswert ? sta ats m ä n n i s ch e Leistung .
Der parlamentarische Mitarbeiter des Daily Chro -
nicle schreibt : Die Rede wird , beifällig aufgenommen
werden wegen des festen Entschlusses zu kräftigem
Handeln . Aus ihr klingt das feste Vertrauen auf
den Sieg und den Willen , ihn um jeden Preis zu
erringen . Die Erklärungen Redmonds
(Ire ) gegen einen voreiligen Frieden
war eine vollkommene Ueberraschung .

London , 4 . November . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Die liberalen Blätter und Daily Tele -
g r a p h besprechen die Rede Osquiths in gün¬
stigem Sinne und beurteilen diejenige (5 a r -
sons abfällig . Morning Po st hinge¬
gen schreibt in einem Leitartikel mit der Ueber -
schrift „Rhetorik " : Zu den vielen Lehren , die
der Krieg uns erteilt hat , gehört die Erkenntnis der
Gefahr , sich auf Rhetorik zu verlassen . Die Rede
Asquiths ist ein schöner Blumenstrauß von Rhetorik ,
aber wir brauchen solides Handeln . Asquith hat
Serbien Unabhängigkeit zugesichert . Belgien erhielt
dieselbe Zusicherung . Unsere Soldaten wurden z u
spät nach den Dardanellen geschickt . Wir hegen die
verzweifelte Hoffnung , daß sie nicht zu spät nach
dem Balkan entsairdt werden . Asquith spricht von
einer e r n st e n Finanzlage und gibt zu , daß
der einzelne Soldat 150—250 oder gar 300 Pfund
Sterling kostet. Solche Ziffern sind widersinnig
und fuhren zum Bankerott . Asquith rühmte , daß
das Kabinett bereits 50 Kommissionen gebildet habe
und werde jetzt eine neue Kommission bilden , wäh -
rend die letzte Verantwortung doch dem Kabinett
verbleibe . Der Artikel schließt : Alles wurde As -
quith gegeben , was ein schweigsames Parlament
und eine willige Nation geben können , aber die
Nation wird durch die Ereignisse selbst zu der Er -
kenntnis gezwungen ^ daß die Geschäfte gröb¬
lich verpfuscht worden sind . Wir freuen
uns , daß Earson die Ehrlichkeit und den Mut ge-
funden hat , dem Lande wahrheitsgemäß über den
Zustand der Verwirrung und Unentschlossenheit zu
berichten , dem ein Ende gemacht werden muß , wenn
wir dem Unheil entgehen wollen .

„Abgereist ?" wiederholte sie leise. „Wohin denn ?
Wohin ?"

„Heute morgen schon vor sechs . Wohin , weiß ich
nicht , kein Mensch weiß es , selbst Hübner nicht , der
brachte mir heute morgen diesen Brief . Ich werde
ihn Ihnen lesen lassen .

"
Nachdem Iris den Brief gelesen hatte , legte sie

sich zurück und faltete die Hände im Schoß . „Er
hat an olles gedacht , ich weiß nicht , warum sie sich
so beunruhigen ? " sagte sie tonlos .

„Nun ja , ich beunruhige mich ja auch weiter nickt
wegen des Hauses , es ist ja alles in schönster Ord -
nung . Aber seinetwegen bin ich in großer Sorge .
Ich fürchte , er hat irgend einen schweren Kummer ."

„'Kummer , Kummer ?" wiederholte Iris .
„Ja , Hübner sagt , er hätte gestern abend ganz ver -

stört ausgesehen . So hätte er ihn überhaupt erst ein
einziges Mal in ? Leben gesehen . Der kennt seinen
Herrn ganz genau . Er meint auch, daß etwas nicht
richtig ist . Na , es hilft nichts , er ist nun einmal ge-
gangen und wir müssen uns ohne ihn behelfeu ."

Iris war aufgestanden nnd ans Fenster getreten .
Das Herz war ihr schwer geworden . Die Sonne
schien hell und freundlich und trotzdem erschien ihr
der Garten kalt nnd düster .

„Vielleicht kommt er bald wieder ? " meinte sie .
„Kann sein , kann aber auch nicht sein, " meinte

Winter . „Hübner glaubt auch nicht , daß er bald
wieder kommt . Die großen Empfangsräume sollen
alle geschlossen werden und ein Teil der Dienerscl )aft
bekommt Urlaub . Das sieht nicht nach baldiger Rück-
kehr aus . Ich möchte wetten , daß er nun doch nach
Afrika fährt .

"

„Wenn er sich mir glücklich fühlt , wohin er auch
immer gehen mag, " sagte Iris mit einem tiefen

Ur. 512
Neutrale Blättcrstimmen zur Rede Asquiths .

London , 4 . November . (W .T .B . Nicht amtlich-)
Die Blätter befprechen ziemlich e n t t ä n f ch t die
Rede Asquiths . So schreibt Nieuws van den Dag -
Wenn man den Bericht auf seinen Inhalt d >»
durchliest und herauszubekommen sucht, in welch*
Beziehung der Leser weiser geworden ist, als er be -
reits war , dann ist das Ergebnis ein sehr
mageres . — Nieuwe Courant sagt : Weuifl
Glückliches bringt die Verteidigung von Eng'
lands militärischer Lage , noch weniger Glückliches
die Verteidigung von ZnglaNds Haltung bezüglich
Serbiens . Sie kann nur den Eindruck befestigen,
daß England selbst nichts tat , um Serbien zu retten ,
bis es vielleicht zu spät war . — Standaard schreibt :
Asqnith hat keine g l ä n z e n d e n A n s s i ch -
ten eröffnet . Wir hatten einen gediegeneren
Schluß erwartet . Alles was wir erfahren haben , ist,
daß die Nation weiter zu kämpfen entschlossen ist .

Die Stellung der englischen Regierung befestigt .
Rotterdam , 4 . Nov . (W .T .B . Nicht amtlich .) Der

Nieuwe Rotterdainsche Courant meldet aus London :
Die Kommentare der Abendblätter und der
Provinzblätter bestärken den Eindruck , daß
die Stellung der Regierung durch die Rode Asquiths
befestigt wurde . Carsons Kritik war nicht imstande ,
den Erfolg der Rede zu schmälern .

( 0 )

verschiedene Kriegsnachrichten .
Stahlmangel in Frankreich .

Von der Schweizergrenze , 3 . November . Schwei - :
zer Blätter melden aus Paris : In Frankreich be-
ginnt jetzt ein erheblicher Mangel an
Stahl zu zeigen , der nach der sozialistischen Hu -
manitö eine Folge der B e s e tz n n g des indu -
striellen Nordens von Frankreich durch die
Deutschen ist . Das Blatt fordert energische Maß -
nahmen gegen diesen Uebelstand .

*
London , 4 . November . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Die gestrige V e r l u st l i st e weist 33 Offiziere und
3312 Mann auf .

*

vom öalkan .
Die Schwierigkeiten Ses Vormarsches.

Serbischer Kriegsschauplatz , 3 . Nov . (Frkf . Ztg .)
Beim Abendessen , das , wie es die serbischen Verhält -
nisse mit sich bringen , im Saale stattfand , der noch
einige Tage vorher als Pferdestall gedient hatte ,
äußerte sich General von Koeveßzn mir über die
in der Heimat unbekannten und unvorstellbaren
Schwierigkeiten , die durch die schlechten Straßen in
Serbien geschaffen werden . General von Koeveß ,
denk Energie aus den Augen leuchtet , betoute , daß
durch den unerhört schlechten Zustand der
Gebirgsstraßen der Krieg mit Serbien wohl
das Schwerste von allem sei, was dieser Krieg bisher
gebracht habe . Selbst die schlimmen Verhältnisse
Galiziens sind hier weit übertroffen . Auf der Fahrt
zum deutschen Korps , das der Armee Koeveß ange -
gliedert ist , hatte ich erst Gelegenheit , mich staunend
und erschreckt von der unbeschreiblichen Art
dieser Straßen zu überzeugen . Eine Fahrt
brachte mich in zwei Tagen so weit wie ich

^
auf einer

sonst in Europa übliche«. Straße in einer Stunde ge¬
kommen wäre . Die Straßen sind von VL> Meter ho¬
hem Schlamm bedeckt , dabei ist ein ewiger Wechsel
in dem ansteigenden und abfallenden Gelände mit
notdürftigen Brücken . Kraftwagen bleiben in>
Schlamin stecken , Karren stürzen um . Tote , vor Er¬
schöpfung niedergebrochene Pferde liegen in den
Gräben . Die Menschen leisten Unerhörtes in diesen
Strömen von Schlamm , in denen sie sich fortbewe¬
gen müssen . Aenßerste Anstrengung wird von ihnen
gefordert , das Wenigste an Obdach und Nahrung
kann ihnen gegeben werden . Mit den österreichisch-
ungarischen Truppen ertragen die Mannschaften deZ
deutschen Korps in unablässig weiter strömendem
Regen Strapazen und Entbehrungen in
einer nicht genug zu bewundernden Ausdauer , wie
solche in diesem Maße dieser Krieg sie noch von
keiner Truppe gefordert hat . Jeder teilt das letzt«
Frühstück mit den anderen , deckt sich nachts mit nichts
anderem zu , als mit seinem nassen Mantel , schlepp »

Seufzer . Sie versuchte zu lächeln , konnte aber dabel
nicht verhindern , daß ihr die Tränen in die Augen
traten .

Winter bemerkte dies aber nicht , denn er war 3"
sehr mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt .

„Nun , ich habe meine Botschaft ausgerichtet, " sagte
er . „Ich hoffe , daß Sie mir weiter beistehen wer '
den , Fräulein Iris , und daß Sie mich nicht anal
noch verlassen , wie der Fürst es getan .

"

„Verlassen hat er Sie nicht, " erwiderte Iris . „ & c
hat für alles gesorgt wie ein guter Hausvater .

" Win '
ter seufzte und suchte nach seinein Hut .

„Sie haben recht," sagte er . „Er ist ja schließ !«*
sein eigener Herr nnd kann hingehen , wohinter w" ' -
Aber ich gräme mich doch um ihn , denn ich hänge an
meinem Herrn und ich weiß , daß er nicht glückliw
ist . Ach , und was werden die Leute im Dorfe sag '-'"
und die Nachbarschaft ! und das alles nach diese "*
glänzend verlaufenen Fest ! Na , wie Gott will !
ten Morgen ! " Er nahm seinen Hut und 0 lI' a
hinaus .

Iris stand noch imm '-er am Fenster . Alle
lichkeit war aus ihrem Herzen gewichen . Jetzt V
ihr ein , mit welch merkwürdigem Ausdruck er
Lebewohl gesagt hatte . Das war ein Lebewohl "

immer I Aber warum nur , warum ? Gefiel
ihm nicht mehr in Liebenstein ? Sie wanderte r » ^
los durch das Haus , dann zog sie sich an und fl l .
ins Dorf . Dort war alles in größter Aufregn ^über des Fürsten plötzliche Abreise . Eine du >l
Wolke schien über den ganzen Ort gezogen All

Fortsetzung folgt .

©
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iich ont Tage bis an die Knie durch die Schlamm -
berge hinan . »Nur vorwärts ! " ist die allgemeine
Losung , von der die Offiziere und die Mannschaft'n gleicher Weise durchdrungen sind .

Berlin , 4 . Nov . Ueber die Fahrt des Her -
Ä og § Adolf Friedrich von Mecklenburg nach
Sofia meldet das Berliner Tageblatt : Drei Tage
Lüerte die romantische Fahrt des Herzogs durch
Serbien nach Sofia . Der Herzog hat sich den Ueber -
Sang über die Donau mit seinen Truppen sozusagen
selbst erkämpft . Im ersten Ponton setzte der Adju -
•? ' <; des Herzogs über . Mit der zweiten Boots -
Toffel folgte der Herzog . Die Boote wurden rasend
beschossen, aber die Pioniere ruderten durch . Drei
Tage später verließ der Herzog Orsova . Die Do -
Uaufähre fetzte ihn mit 2 Automobilen in strömen -
dem Regen nach dem serbischen Ufer über .

Klärung üer Haltung Rumäniens .
, Bukarest , 3 . November . (Südd . Ztg .) Offenbar
Un Hinblick auf die mannigfachen und Widerspruchs »
dollen Gerüchte über die Politik der rumänischen Re¬
gierung , veröffentlichen die Blätter , wie der D . T .
übermittelt wird , hierüber folgende h a l b a m t -
1 \ che Note : Eine bewaffnete Jnterven -
tionRnmä niens kann sich nur ereignen ,
toein, irgend eine der kriegführenden Gruppen vi -
tale Interessen unseres Landes bedrohen sollten .

muß ausdrücklich darauf hingewiesen werden ,
daß nicht die geringste Verpflichtung für Rumänien
besteht, Serbien zu verteidigen . Bulgarien ficht
als Bundesgenosse der Zentralmächte , und der f e r -
oifch - bulgarifche Krieg kann infolgedessen
uur als Episode des großen europäischen
Konfliktes aufgefaßt werden . Rumänien fühlt
keine Verpflichtung , den Bukarester Vertrag auch
Segen die Großmächte zu verteidigen , sondern würde
dies nur gegen die Signatarmächte dieses
Vertrags tun , wenn sie denselben aus ehrgeizigen
gelüsten umstoßen wollten . Die rumänische Armee
>st nicht im eigentlichen Sinne des Wortes m o b i l i-
Her t , wir haben nur Maßregeln zu unserer Ver -
teidigung ergriffen , die allerdings andauernd noch
dervollständigt werden . Rumänien ist in keiner
Richtung militärisch gebunden . Es ist unrichtig ,
daß eine Abmachung irgendwelcher Art insbesondere
Mischen Rumänien und Italien besteht .
Italien besitzt Rumäniens Sympathie , die sich auch
w den Jahren , äußerte , da Italien noch zum Drei -
blind gehörte . Der Dreibundvertrag ist jedoch von
Italien aufgehoben worden . Wir haben ebenso-
wenig Absicht auf T r a u s f i l v a n i e n wie auf
^ essarabien . Es besteht ebensowenig Aussicht
auf ein Eingreifen Rumänien ® für die Zentral «
'lochte wie eine Stellungnahme Rumäniens gegen
dieselben . — Diese Erklärung wird hier allenthalben
als ein Beweis dafür aufgefaßt , daß Rumänien die
an? 28 . Oktober erfolgten neuen , sehr umfang -
reichen Vorschläge und Anerbietungen
des Vier Verbandes abermals abgelehnt
heu. Nachrichten ans Südrußland sprechen allerdings
viel von starken russischen Truppenkou -
Zentrationen an der rumänischen Grenze . Die
rumänische Presse schenkt diesen Informationen
wenig Glauben , da sie offenbar tendenziösen Zlvecken
dlenen sollen , um die Serben in ihrem aussichtslosen
Widerstand zu ermutigen . Die Möglichkeit , daß
Rußland sich mit Gewalt den Durchmarsch durch die
^ obriidscha erzwingen will , wird hier nicht in Be .
" acht gezogen.
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Der Krieg im Grient.
Koustantinopel , 3. Nov . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Der Sohn des Prinzen Abdul M e d j i d ,
^ rinz Omer F a r u k, der seine Studium am
wiener Theresianum beendet hat , ist zur Vollend -
" ng seiner militärischen Ausbildung nach Berlin
gereist.

Konstantinopcl , 3 . Nov . (W .T .B . Nicht amtlich .)
die Blätter ans Erzerum erfahren , ist der in

,e >n gestrigen amtlichen Bericht erwähnte Versuch
^ nes russischen Angriffs in der Umgegend
von O l t y unternommen worden . Die Russen wur -

zurückgeschlagen und ließen eine Menge
Waffen aus dem Platz . Russische Gefangene erzählen ,
??ß zwischen den russischen Truppen und denjenigen ,
r ' e anderen Nationalitäten angehören , große Feind -
I
^ igkeit herrsche. Die nichtrussischen Truppen wür -
^ » streng bewacht . Ein Soldat , der gegen feinen
^ kMnentskommandanten eine Bombe geworfen

sei hingerichtet worden — Die türkischen Blät -
/ r betonen fortgesetzt die Bedeutung der
^

^ f f n » n g des Donauweges für den wei -
. ren Verlauf des Krieges und weisen darauf hin ,
Holl

^ ' e Türkei sich auch als Wacht an den Darda .
Int s

" b^ ährt habe , indem sie die Verbindung Ruß -
jj\ ;

* mit seinen Bundesgenossen verhindert habe .
^

e Blätter geben der lleberzengung Ausdruck , daß
j . c Entente , die nicht imstande war , den Weg durch
bis

^ " rdanellen zu öffnen , den Weg von der Nordsee
fKv *Um Indischen Ozean niemals werde versperren"unen .

)X (

Deutschland.
Berlin , 4 . November 1915 .

deu tschlanö unü Oesterreich - Ungarn .
München , 3 . November . (W .TB . Nicht amtlich .)
hj . . bayerische Jndustrielleiwerband hat in einer

abgehaltenen Sitzung bezüglich eine Wirt -
I ft Apolitische Annäherung zwischen Deutsch -

. und O e st e r r e i ch - U n g a r n folgende
sche» ^ klefaßt : Der Gesamtvorstand des bayeri -
^ u .dl»

"
-
^ s^- iellenverbandes hält einen engeren

schliik ^ ltischen und wirtschaftlichen Zusammen -
ton , k .Deutschlands mit Oesterreich -Ungarn nach
•ötti' crfo

'
-t? 1' unbedingt notwendig . Zu diesem

wüiisck'enswert , daß beide Staaten unter
fceit

' tQei' Beihehaltung der allmählich abzubauen -
•" ei >w nm *n Zallinie eine zielbewußte ge >
^e i :o ! - ^ Handelspolitik nach außenuni und gleichzeitig auf möglichste Anpass »

ung der gegenseitigen wirtschaftlichen , sozialpoliti -
fchen , verkehrspolitischen und verwaltungsrechtlichen
Gesetzgebung hinwirken .

Muslanö.
Hermann Nidder ,

der Herausgeber der Newyorker Staats -
zeitüug , ist , wie wir bereits gemeldet haben , gestor-
ben . Es ist ein außerordentlich schwerer Verlust , den
das Deutschtum in Amerika durch das Ableben
dieses hervorragenden Mannes und den auch Deutsch -
land selbst zu erleiden hat . Stand doch Hermann
Nidder mit seiner Newyorker Staatszeitung an der
Spitze der deutsch -amerikanischen Bewegung , die sich in
diesem Weltkriege offen und mit aller Entschiedenheit
auf die deutsche Seite gestellt hat . In Wort und Schrift
hat er trotz aller Anfeindungen , die er deshalb erfahren
mußte , trotz des Uebergewichts der englandfreundlichen
Mehrheit in Amerika , auch trotz seines schweren körper-
liehen Leidens eine großzügige energische Agitation für
die gerechte deutsche Sache ins Leben gerufen und damit
für sein altes Vaterland eine unendlich große und
dankenswerte Arbeit geleistet , die wohl erst nach dem
Kriege in ihrem ganzen Umfange und in ihrer vollen
Bedeutung gewürdigt werden wird . Aus kleinen länd -
lichen Verhältnissen hervorgegangen — er war in
Wadersloh in Westfalen geboren — hat , wie die Ger -
nwmia schreibt, der nun verewigte Hermann Nidder es
mit seinen hervorragenden geistigen Eigenschaften und
vor allem mit einer eckit -westsälischen Zähigkeit nicht nnr
vom Zeitungslaufburschen zum großen Zeitnugsverleger
gebracht, sondern er nahm auch im politischen Leben als
einer der angesehensten Persönlichkeiten der demokrati¬
schen Partei in den Vereinigten Staaten eine fuhrende
Rolle ein . War er doch bei einer der letzten Präsident -
schaftswahlen nahe daran , von der demokratischen Partei
die Nomination als Vizepräsident der Vereinigten Staa -
teu zu erhalten , und mehr als einmal hat man im
Newyorker demokratischen Lager die Absicht erwogen ,
ihn als Kandidaten für das Amt des Newyorker Ober -
bürgermeisters (Mahor ) aufzustellen . Noch vor einigen
Jahren besuchte er Deutschland und seine alte Heimat
im Westfalenlande . Auch in seinem Aeußeru stellte er
den Typus eines blonden , breitschultrigen Westfalen dar.
Nnn ist dieser geistig so starke und körperlich so kräftige
Mann allzufrüh — er hat nur ein Alter von 64 Jahren
erreicht — aus seinem tätigen und erfolgreichen Leben
geschieden. Mit den Deutsch-Amerikanern , besonders
mit den deutschen Katholiken in Amerika ,
denen er ein treuer Führer und Helfer war , beklagt
auch das deutsche Vaterland den Tod dieses echt-
deutschen Mannes . Deutschland ist ihm zu besonderem
Danke verpflichtet, und in dankbarer Erinnerung wird
auch sein Angedenken bleiben . R . I . P.

England und Schweden .
Stockholm , 4. November . (W .TÄ . Nicht amtlich .)

Stockholms Dagblad veröffentlicht einen scharfen
Artikel gegen die neuen englischen Be »
stimmungen über die Versorgung neu -
traler Schiffe mit Bunkerkohle und er-
klärt , diefe Bestimmungen seien besonders gegen
Schweden gerichtet , da England in den ab -
gebrochenen Verhandlungen mit Schweden nicht habe
seinen Willen durchsetzen können . Eine Unterwerf -
ung unter die englischen Bestimmungen sei gleichbe-
deutend mit der Annahme der englischen Vor .
mundschaft .

Die Wahlen in Norwegen .
Christian ! «, 3 . November . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Nunmehr liegt das Wahlergebnis des letzten,
bisher noch zweifelhaften Wahlkreises vor : dort
wurde ein Sozialdemokrat mit einer Mehrheit von
30 Stimmen gewählt . Der neueStorthing
hat 21 Rechte und Freisinnige gegen 24 im letzten
Storthing , 78 Linke und Arbeiterdemokraten gegen
76 und 20 Sozialisten gegen 23, sowie 4 Wilde .

( 0 ) —

öaöen .
K arlsruhe , 4 . November 1915 .

f Badisches Staatsschuldbuch .
Ende Oktober 1915 betrugen die Eintragungen in das

Badische Staatsschuldbuch 45 690 500 Mark . Von der
4proz . Schuld sind 39116 700 Mk ., von der 3 '/-Proz.
Schuld 6 563 600 Mk. und von der Zproz. 10 200 Mk.
eingetragen . Die Eintragungen auf Grund von Bar -
einzahlungen belaufen sich seit 1 . Januar 1913, d. i . seit
Errichtung des Staatsschuldbuchs , auf L 785 700 Mk.m

Chronik.
Aus Saöen .

: : Lahr , 4 . November . Das städtische Le .
be n s m' i t t e lam t hatte sich vor einiger Zeit eine
größere Menge gut geräucherter , halbfetter dänischer
Schweine beschafft , die in ganzen Hälften , also
mit Schinken , ohne Kopf und Füße zum Preise von
2 . 10 Mark für das Pfund abgegeben werden .
Schweinefleisch , Fleischkonserven , Kisteneier , Kar -
löffeln und Aepfel sind ebenfalls zu verhältnismäßig
annehmbaren Preisen durch das Lebensmittelamt
auf dem Stadtbauamt zu erhalten .

Waldshut , 2 . Nov . Laut Freib . Bote geht das
Waldshuter Zentrumsblatt Neue Waldshuter
Zeitung und Neue St . Blasier Zeitung ab 1 . April
1916 an eine Aktiengesellschaft über . Das
Blatt erscheint im 11 . Jahrgang . Der bisherige Ver -
leger , Buchdruckereibesitzer R . Philipp , wird sein
Geschäft getrennt vom Parteiblatt weiterführen .
Die Aktiendruckerei wird im Kath . Vereinshaus ein¬
gerichtet .
Aus anderen öeutschen Staaten .

Auf dem Soldatenfriedhof .
k . Strasburg , 2 . Nov . Eine eindrucksvolle Aller -

seelenfeier fand am Nachmittag des Allerheiligen -
festes auf dem hiesigen Militärfriedhof statt . In -
mitten der endlosen Zahl der Massen - und Einzelgräber
hatten sich Abordnungen sämtlicher Truppenteile der Fest -
uug eingefundeni an der Spitze des Osfizierkorps : der
stellvertretende Kommandierende Ge -
iictal des 15. Armeekorps , Ritter Hentschel von
Gilgenheimb , der Gouverneur , General »
leutuant von Vietinghoff - Scheel und der
Festnngskommandant Generalmajor von
Petersdorff . Als Vertreter der Zivilbehörden war
Seine Exzellenz der Kaiferliche Statt -
Halter selbst erschienen . Nach einem einleitenden
Toteulied hielt der katholische Militäroberpfarrer Prä -
lat Wilhelm eine Allerseelenpredigt , die in (*•
schlitternden Worten eine Verherrlichung des christlichen
Toldatentodes darstellte und in ei» kraftvolles Trostwort

ausklang für alle Angehörigen von Deutschlands Helden -
söhnen . Dann legten unter den weihevollen Klängen
eines Auferstehungsliedes Pfadfinder Wer hundert selbst-
gewundene Kränze an den Gräbern ihrer Brüder nieder ,
die ihnen für die Zukunft ein leuchtendes Vorbild sind
treuer Pflichterfüllung im Dienste des Vaterlandes .
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Lokales .
Karlsruhe , 4 . November 1915 .

(T) Was lernen wir aus dem ersten Kriegsjahr ?
Ueber diese Frage sprach gestern abend im Kaufmäuni -
schen Verein Karlsruhe im überfüllten Eintrachtssaal
Herr Lic . D . Traul >- Dortmund in l ^ stündiger Rede.
Als erstes , betonte er, müssen wir die Lernbereitschaft
mit aus dem ersten Kriegsjahr in die Zukunft hinüber -
nehmen . Dazu gehört auch die Lernfähigkeit . Aus den
vielen Gebieten wolle er nur einige Punkte heraus -
greifen aus der Volkswirtschaft , der Politik und der
Ethik. Dadurch , daß England alle Abmachungen über
Seerecht über den Haufen warf und das gesamte deutsche
Volk wie in einem Gefängnis einschloß, lernten wir erst
verstehen, was Volkswirtschaft ist . Wir leben nicht mehr
von der Weltwirtschaft . Der abgeschlossene Handelsstaar
Fichtes ist kein Problem mehr . Das Wort Kriegssozia -
lismus ist , weil irreführend , mit Vorsicht zu gebrauchen.
Auch nach dem Kriege wird eine Reihe der Maßnahmen
bleiben in der Syndikats - und Vorrätewirtschaft . Die
Volkswirtschaft hat nur dann einen Sinn , wenn das ge-
nügende Menschenkapital vorhanden ist . Deshalb haben
wir aus dem Kriege als oberstes Gesetz gelernt die
Pflege der Volksgesundheit und Volkskraft . Es muß
Jugend geboren werden , die die Kriegslückeu ausstillt
und die Zukunft des deutschen Vaterlandes trägt . Es ist
eine bedenkliche Tatsache, daß die Beamten , auch die
höchsten Beamten , in den Listen der Familien mit
einem Kind am meisten vertreten sind. Hier muß der
Hebel angesetzt werden . Wir haben gar keinen Anlaß ,
auf Frankreich herunterzusehen ; wer unsere Bevölker¬
ungsstatistik kennt, weiß , daß wir vor der eigenen Türe
zu kehren haben . Nicht allein der Gesamtlville , sondern
der Wille des Einzelnen muß hier erzogen werden . Rück-
sichtnahme in Steuer - und Gehaltsfragen auf die Kinder -
zahl ist gut , aber die Frage darf kein Rechen -
e x e m p e l sein . Das wäre gegen die Würde der Frau .
Weun der Friede kommt, dann heißt die Losung für das
neue Deutschland : Kinder , Kinder und nochmals Kinder !
Wir müssen uns ganz klar werden , daß es sich um unsere
Zukunft handelt . Es muß in jeder Woche ein Armee -
korps von 40 000 gesunde », lebenskräftigen Kindern ge-
boren werden . Rußland kommt ja wieder , es muß wie -
der nach dem Westen stoßen , früher als wir denken.
„ Aber sollen wir nur Kanonenfutter lierfern ? " So darf
die deutsche Mutter nicht denken; sie muß vielmehr dafür
sorgen, daß der russische Zusammenstoß mit unseren
Enkeln uns nicht in französischen Verhältnissen findet .
In ueseren Lazaretten leisten Wissenschaft und Technik
erstaunliches , um die Verwundete » wieder arbeitsfäh -g
zu machen. Desto trauriger ist es , daß wir im Kriege die
Prostitution nicht losgeworden sind . Im türkischen
Stambul gibt es keine Prostitution , dagegen in der
Fremdenstadt Pera . Bezüglich der Politik betonte
Redner : Wer nicht dankbar anerkennt , was unsere Diplo -
matie auf dem Balkan getan , der ist ein undankbarer
Mensch. Es war nicht so einfach und selbstverständlich,
daß Bulgarien noch kam . Wir stehen damit an einem
großen Wendepunkt der Zukunft . Wenn es nach dem
Kriege möglich wäre , daß Deutschland und Oesterreich-
Ungarn nur ihren bloßen Vertrag behielten , was wäre
dann unnützes 4ölut in den Karpathen vergossen war -
den ? Deutschland und Oesterreich Ungarn sind zu-
sammengewachse » . In beiden Völker» mutz man er-
keuuen, was das Notwendigste ist : Allein können wir 's
nicht. Wir brauchen Oesterreich-Ungarn genau ebenso
wie Oesterreich-Ungarn uns braucht. Die Brücke zu
Bulgarien und der Türkei mutz so fest sein , datz sie nie -
mals einen Gegner reizt , wieder anzugreifen . In der
Türkei müssen wir mehr deutsche 'Schulen unterhalten .
Auf ethischem Gebiete müssen wir aus dem
Kriege lernen eine große Achtung vor der Wahrhaftig -
keit . Wie unser Kaiser in auswärtigen Zeitungen und
Witzblättern hergenommen wird , ist einfach unsagbar .
Wir müßten aus dem Krieg mitnehmen wirkliche Opfei -
Willigkeit. Wir haben wieder so prachtvoll gelernt , zu
schimpfen. Wie wirkt das auf das Ausland ? Nicht
bloß so, daß der Krieg verlängert wird , im Ausland hat
sich die Theorie gebildet : Deutschland hat uns überrascht
durch seine Kraft und Organisation . Nur die Ernähr -
ungssrage konnte es nicht ganz lösen und die deutsche
Regierung wollte sie nicht ganz lösen , damit sie de »
Frieden schließen darf, den sie schließen muß . Wir
müssen ganz sichere Verhältnisse gewinnen zur Macht .
Das deutsche Volk soll Macht begehren und damit Ver -
antwortlichkeit . Die Sorgen eines zunehmenden Volkes
sind die glücklichsten . Enver Pascha sagte mir in Kon-
stantinopel : „ Die Hauptarbeit , die kommt ja nach
dem Kriege . Ich habe allen meinen Kollegen im
Ministerium gesagt , daß sie sich doch nicht ans einen
faulen Frieden gefaßt machen mögen . " Es wird keine
Zeit des Gehenlassens werden , wir werden sorgen und
arbeiten sür unsere neue Mission . Das ist das gläu -
zendste, was man tun darf für seine Zukunft , Wer eiue
Zukunft hat, der ist der glücklichste Mensch. Lebhafter ,
langanhaltender Beifall folgte den Ausführungen des
Redners . im
Die Erklärung öer französischen
Regierung vor Kammer unö Senat.

Paris , 4 . November . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Agenee Havas . Die Erklärung der Regierung , die
gestern nachmittag von Briand in der Kammer
und von V i v i a n i im Senat verlesen wurde ,
lautet :

Meine Herren l Erwarten Sie keine langen Er -
klärungen von uns . Die Stunde gehört der Tat .
Auf die Tat hin müssen alle Kräfte der Regierung
angespannt sein . Auf klare , fclprse , schnelle Ent -
schlüsse , auf eine von leeren Formalitäten , von
jedem Zaudern und von jeder Ungewißheit freie und
schnelle Ausführung werden wir unsere Sinne und
unsere Tatkraft richten . Die hauptsächlichste Aufgabe
der Regierung ist, die lebendigen Kräfte
des Volkes durch Gliederung im Hinblick auf
den Krieg auszunützen , zu diesem Zweck alle
Bemühungen aller öffentlichen Dienstzweige znsain -
menzufaffen und zu vereinigen . Durch enges und
unaufhörliches Zusammenwirken eines jeden Willens
wird der Sieg errungen werden . Jeder muß an
seinem Platz , der Anregung der Regierung folgend ,
feine Aufgabe erfüllen . Jeder Verstoß gegen die
durch das Löbensinteresse des Vaterlandes gebotene
Disziplin wird unverzüglich nach Feststellung der
Verantwortlichkeiten geahndet werden . Jedem
Fehler und joder Schlvächeanwandlung wird die
Sühne folgen .

Auf d e r Gr n n d l a g e d i e s e s P r o g r a m m s
wurde die Regierung gebildet , die sich
Ihnen vorstellt . Sie wurde als das Abbild des
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Volkes selbst gebildet , welches aus eigenem Antrieb
eine vollständigere Einigkeit aller Bürger gegenüber
dem Feind verwirklichte . Männer aller Parteien
vergessen die Meinungsverschiedenheiten , die sie einst
trennen konnten , und sie nälheru sich einander mit
der einzigen Sorge : Landesverteidigung ! und . mit
dem einzigen Ziele : Sieg !

Niemals hatte Frankreich eine würdigere Annee
um zu siegen . Die Regierung nmß mit Hilfe der
Kammern diesen Helden , die wir mit Bewunderung
und Stolz begrüßen , alle Mittel hierzu in die Hand
geben . Soldaten und Führer , in gegenseitigem Ver -
trauen vereint , wettelfern in Mut und Selbstlosig¬
keit im Dienste des Vaterlandes . Sie entwickein
in den Schützengräben wie auf den Schlachtfeldern
die höchsten Eigenschaften unserer Rasse . Jeden Dag
fügt ihr Mut dem Ruhmesglänze Frankreichs einen
Strahl mehr hinzu . Bis dieses ihrer Tapferkeit ge-
steckte Ziel erreicht ist, werden sie , die auf die
Meisterschaft des großen Führers , der sie beschligt ,
voll und ganz vertrauen , und seine ruhige Zuversicht
in den Enderfolg teilen , kämpfen . Mit einer solchen
Armee , die von einem solchen Führer befehligt wird ,
und mit einer Marine , die sie so warm unterstützt ,
sind alle Hoffnungen erlaubt . So folgt das Land ,
das des Abschlusses dieses Krieges sicher ist, den
Wechselfällen mit uiwerwirrbarer Gelassenheit und
Kaltblütigkeit . Sein Stoizismus zeigt es zu
allen Opfern , selbst zu den grausamsten und schmerz-
lichsten, bereit .

Diese während 15 Monaten bewährte hohe mora -
lische Haltung veranlaßt die Regierung , die Zen -
surfrage in Erwägung zu ziehen . Diese Frage
muß eine Lösung erhalten , die schon seit einiger Zeit
gesucht wird . Die Lösung wird dadurch möglich ,
daß die Presse gewillt ist, im Interesse der Lan -
desVerteidigung die Kontrolle , die sie selbst ver -
langt , anzunehmen . Die Regierung wiri ) gemeinsam
mit der Presse für die Anwendung der Gesetze , die
in einer Demokratie zwischen Freiheit und Autori -
tat notwendigen Konzessionen finden . Wir werden
unsere Kraft gleichzeitig aus der nationalen Mein -
ung und aus dem Vertraue » des Parlaments
schöpfen, das die Quelle unserer Autorität ist . Wir
wenden uns an Ihre Mvvirkung , die uns wertvoll
sein wird . Wir wissen , daß es Ihre Sorge ist , das
Vorgehen der Regierung zu unterstützen . Diese ist
ihrerseits bereit , ihre Aufgabe zu erfüllen und alle
Verantwortung zu übernehmen . Es wird ihr am
Herzen liegen , die Kontrolle des Paria -
m e u t s über ihre Handlungen zu erleichtern . Sie
wird jede Gelegenheit ergreisen , NM das Parlament
aufzuklären , indem sie ihm durch regelmäßige Zu -
fammenarbeit , sei es mit den Ausschüssen des Par -
laments , sei es mit dem Parlament selbst, alle Aus -
fünfte gibt , worauf das Parlament ein Anreclst hat .

(Schluß folgt .)
vertrauenskunügebung für Sie Negierung .

Paris , 4 . November . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Kammer . Der Sozialist Renaudel griff die Eiu -
Wendungen wieder auf , die gegen die Methode der
parlamentarischen Arbeit gemacht worden waren .
Er trat sür Beständigkeit und Einheitlichkeit in der
Leitung der militärischen und finanziellen Unter¬
nehmungen ein . Der frühere Minister 33 er ari >
erklärte , er habe Vertrauen zu Briand , der von
Männern umgeben sei , die die Ehre des Landes ver -
körpern . Briand antwortete und erklärte , daß man
alle Gefühle kenne , die seit dem Krieg im Lande
wachgeworden seien . Das Land , das in den gran -
samsten Stunden den Kopf hoch getragen habe ,
fürchte nicht , daß seine größten Interessen öffentlich
erörtert würden .

Briand (Ministerpräsident ) spendete denen Lob,
die in den tragischen Stunden >die Verantwortung
trugen , und verlangte einstimmiges Vertrauen , das
nötig sei , um mit Nutzen zu regieren . Briand be-
stätigte , daß demnächst eine Vereinbarung betreffend
die Zensur getroffen werden würde . Er schloß mit
den Worten : Es kann keine U n st i m m i g k e i t
zwischen uns geben . Nur ein v o l I st ä n d i g e r
Sieg kann uns befriedigen . Um zu dein
vielleicht fernen Augenblicke zu gelangen , wo wir
einer Friedensfrage gegenüberstehen werden ,
müssen wir er st siegreich gewesen sein , müssen
wir die dem Schöße Frankreichs entrissenen
Provinzen e r st zurückerhalten ^ haben ,
werden Völker wie die gemarterten Belgier erst
vollständig wieder aufgerichtet sein müssen . ^

In die -
fem Krieg ist Frankreich der Vorkämpfer
der Welt . Es kämpft für Zivilisation und Freiheit .
Ein dauerhafter Frieden kann der Welt erst gegeben
werden , wenn Frankreich und seine Alliierten die
Freiheit der Völker wieder erobert haben . — Die
Kammer beschloß, die RedeBriands öffent -
lich anschlagen zu lassen und nahm mit 651
gegen eine Stimme eine Vertrauenstages -
o r d n u n g für die Regierung an .
®©®©9 ©©3 ®®©©0®©®®®®®©®S ®®®0 ®®©©9 ®©®
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Die zentralasiatischc Altaibahn .
Amsterdam , 4 . Nov . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Einem hiesigen Blatt zufolge , melden die Times
aus Petersburg , daß der Verfehl auf derzentral -
asiatischen Altaibahn am 2 . November er -
öffnet worden ist, 14 Monate vor dein ursprüng -
lich angesetzten Zeitpunkt . Die Bahn , die 5vl^ Mei -
Ien lang ist, erschließt eine ausgedehnte reiche Strecke
Sibiriens dem Verkehr .

Nach Sibirien verschickt .
Petersburg , 4 . November . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Wegen ihres deutschen Namens sind Baron
Georg Kloppmann , der AdelsmarsckM von
Jllurt . Nikolaus R u m m e l, der frühere Adelsmar .
schall Baron Maxim Engelhardt und ein Ver¬
treter deutscher Firmen in Kiew , namens S ch l e -
s i n g c r nach Sibirien verschickt worden .

Wahlen in Nordamerika .
Amsterdam , 4 . Nov . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Die Times erfahren ans Newyork : Die Repu >
b l i k a n e r haben am Dienstag bei örtlichen Wah¬
len Erfolge gehabt . An verschiedenen Stellen
des Ostens hat die demokratische Partei an Stimmen
verloren . ,
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gefallene öaöener .
Den Heldentod , ürs Vaterland starben :

KliegSfreiw . 5̂ arl V i t t a l l o w i t s ch von Mannheim ,
Landfturmmann Karl L u l a y von Heidelberg , Kriegs -
sreiiv . Georg M ö h l t n g e r . Ritter des Eisernen Kren -
zeS, von Schwetzingen , Metzger Theodor Meid von
^ angenbrncken , Kriegsfreiw . Christoph Fieb von
Dietenhanseu . August Friedrich Jllg von Psorzheim ,
Gefr . Adols Linden mann von Nieser », Gefr. Hornist
Fritz H e ck, Ritter des Eisernen Kreuzes , von Durlach ,
Landsturmmann Alfred Grimm von Ettlingen , Musk .
Emil Metz von Baden - Baden , Gren . Müllergeselle Wil -
Hülm L e u t h ä u s e r von Altenheim bei Ossenburg ,
Musk . Bernhard Hi in Melsbach von Schuttertal , Er -
satzreservist August Hambrecht von Windenreute ,
Kausnmnn Ernst Furtwängler von Freiburg ,
Kriegsfreiw . Lt . d . R . Walter H u t t e r von Lörrach ,
Landsturinmann Joseph Schilling von Grießen , Pion .
Wilhelm Kaiser , Ritter des Eisernen Kreuzes , von
Billingen , Unteroff . Leo Nicker von Säckingen , Musk .
Wilhelm R e i ch l e von Nutzdorf bei Ueberlingen , Oberst
Honrichs im Konstanzer Regt . Nr . 114.

Ritter öes Eisernen Kreuzes.
Das Eiserne Kreuz 1 . Klasse erhielt :

Lt . Otto Freiherr von Türckheim von Freiburg .
Das Eiserne Kreuz 2. Kla >s s e erhielten :

Bizewachtm . d. R . Willi Andreas und die beiden Brü -
der Unteroff . Franz Hüttner und Kan . Jakob
H n t t n e r von Karlsruhe , Erfatzreserv . Dackdecker-
>neister Joseph L i e b i g, Unteroff . Otto K r o tz, Unteross .
Gustav König und Modellschlosser Georg U n g er ,
sämtliche von Durlach , Gefr . Pirmin Biedermann
t>on Bruchsal , Unterosf . Otto Hirt von Laden -Baden ,
SanitäiSgefr . Karl Köhler von Stein , Unteroff . Wil -
hcliii N o i! n e n m a ch e r von Kieselbronn , Unteroff .
Christian Barth von Dürrn , Bizefeldw . Karl Ruf von
Niesern , Unterosf . Diefenbach von Niefern , Unteroff .
August Egner von Mannheim , Elektriker Joseph Hol -
-der von Mosbach , 4lnteroff . d . R . Albert Geiger ,
Wachtm . Rudolf Bader , Gefr . Karl Genge , Unterosf .
Joseph Heimbnrger , Gefängnispfarrer Joseph
M e r t a und Sergeant Hoboist Willi K l e d i tz, samt -
iiche von Freiburg , Gefr . Karl Fischer von Furt -
Wangen und Gefr . Ferdinand Schmitt von Villingen .

m

Freiwillige Haben für alleinstehenöeKrieger.
Die Heeresverwaltung hat, wie die Karlsruher

Zeitung halbamtlich »litteil ! , verfügt , daß die staat-
lichen Äon^hmestelleil freiwilliger Gaben , deren Ver-
zeichnis in allen Postämtern aushängt, Liebesgaben-
jiakete , die ihnen für „Alleinstehende" zugehen , abzu¬
nehmen haben , sofern sie nicht eine persönliche Adresse
tragen . Diese Pakete werden auf dem vorgeschriebe¬
nen Dienstwege den Truppenteilen niit der Weisung
zugeführt , 5ie nur an solche Soldaten zu verteilen,
die sonst nie oder doch mir äußerst selten Sendungen
aus der Heimat erhallen . Zil diesem Zweck werden
die Pakete vor der Weitersendung von den Abnahme-
stellen durch Aufkleben auffallender Zettel „Für
Alleinstehende" besonders kenntlich gemacht . Es bleibt
dein einzelnen Spender unbenommen, den Paketen
Grütze, Zettel und die Adresse deK Absenders beizu-
legen, wodurch sich in vielen Fällen Beziehungen an¬
bahnen werden, deren Pflege und Ausgestaltung
Sache des Einzelnen ist. Frachtsendungen, die mit
Äer Bezeichnung „Freiwillige Gaben" an die Ab-
nahmestellen aufgegeben werden, werden von allen
Bahnen frachtfrei befördert.

&

Srkefiicher Stenographieunterricht in öen
öeutschen Militärlazaretten .

Vor einigen Wochen ist vom Deutschen Steno-
graphenbunde „Gabelsberger "

, (Vorsitzender Kreis -
schnlinspektor Professor Pfaff, Darmstadt ) , brieflicher
Unterricht in Gabelsberger Stenographie an Ver-
wundete eingerichtet worden, an dem sich bereits 2000
Verwundete mit zum Teil vorzüglichstem Erfolge be-
teilige» . Als Lehrmittel werden benutzt die Selbst -
Unterrichtsbriefe von Redaktionssekretär Curt Vogel
(Dresden) , die sich bestens bewähren. Die Teilnahme
a :n Unterricht, der für Verwundete selbstverständlich
völlig kostenlos ist , wird diesen eine wertvolle Ge-
legenheit zur Erwerbung nutzbringender Befähigung
bieten. Die Kosten werden aus einer besonders dafür
begründeten Stiftung , „Gabelbbergerscher Krieger-
dank "

, aufgebracht. Anfragen sind zu richten an öen
Delltscheu Stenographenbund Gabelsberger , Darin-
stadt, Neckarstraße 4. -)x(

verfthköene Nachrichten .
Augsburg . Die Stadt Augsburg hat in diesem Jahre

eine Fkucht von vierzehn Tagwerk mit Kartoffeln
bebaut . Autzerdem hat sie 3 0 0 Mietgärten er¬
richtet und diese um einen ganz geringen Betrag cm
Liebhaber abgelassen . Mit dem Kartoffelbau hat die
Stadt ein sehr günstiges Ergebnis erzielt . Die
Gesamternte betrug 1402 Zentner , die dem Kriegsfür -
forgeamt überwiesen wurden . Die Produktionskosten
stellten sich durchschnittlich auf 2 Mark für den Zentner .
Auch die Mietgarteninhaber waren sehr zufrieden mit
der Ernte . Die Mietgärten sollen erheblich vermehrt
werden . Um den Obstbau zu fördern , hat die Stadt den
Mietgarteninhabern S00 junge Obstbäume zur Anpslanz -
unß zur Verfügung gestellt .

London, 3. Nov . W .T .B. Nicht amtlich.) Das
Renterfche Büro meldet ans St . Etienne : Aus unbe -
kannter Ursache entstand heute früh in der P y r o t e ch -
n i s ch e n W e r k st ä t t e St . Hamond eine E x p l o -
s i o n . Zwei Arbeiter sind schwer, 15 leicht verwundet .

Die Mehlbetriigsaffüre in Berlin .
Berlin , 3 . Nov . Ueber die Mehlbetrugssache

meldet der Berliner Lokalanzeiger , datz weitere Per -
s o n e n in die Angelegenheit verwickelt sind , die der
Beihilfe beschuldigt werden , denn dem Hauptschuldigen ,
dem Bruder des Firmeninhabers , der für diesen , der im
Felde steht, das Geschäft führte , war es ohne fremde
Hilfe nicht möglich , mehr Mehl zu erholten , als ihm
rechtmätzig zustand . Abgesehen hiervon , hat die Firma
teurer verkauft , als dies nach der Verordnung über den
Höchstpreis zulässig war . Sie hat nämlich gewöhnliches
Weizenmehl als Auszugsmehl angeboten , abge -
setzt und sich den entsprechend höheren Preis bezahlen
lassen . Die Untersuchung nimmt ihren Fortgang . —
Wie dem Blatt weiter berichtet wird , erhielt die Firma
von der Schöneberger städtischen Mehldeputation das
Weizenmehl , für das ein Höchstpreis von 27 Pfg .
pro Pfund festgesetzt ist, und hatte die Ware an Klein -
Händler abzugeben . Der Bruder des Firmeninhabers ,
Dagobert Lippschütz, hatte es verstanden , durch Bestech-
ung sich 100 Sack Mehl inehr zu verschassen als ihm nach
dem Verteilnngsplan zustand . Ferner brachte die Unter -
suchung zutage , datz die Firma bei der Bestandsaufnahme
etwa 200 Sack Mehl nicht angegeben hat . Der Haupt -
schuldige >soll geständig sein , ebenso die beiden von ihm
bestochenen Personen , von denen der eine später flüchtete ;
der andere ist körperlich zusammengebrochen .

Fernhaltyng unzuverlässiger Personen vom Handel .
Berlin , 6. Nov . Der Berliner Lokalanzeiger meldet :

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 23. Sept .
1915, betreffend die Fernhaltung unzuverlässiger Per -
sonen vom Handel , hat der Polizeipräsident von
Berlin dem Fabrikanten Wilhelm Müller , hier , Koch -
stratze 6, den Handel mit Petroleum , sowie jede mittel¬

bare oder unmittelbare Beteiligung an einem solchen
Handel wegen Unzuverlässigkeit in Bezug auf diesen
Handelsbetrieb untersagt , sowie dem Agenten Theo -
dor Buch holz , hier , Bundesratsufer 13 , jegliche
Handelstätigkeit ( insbesondere als Vermittler , Agent oder
Vertreter ) bei Lieferung von Gegenständen des Kriegs -
bedarfs untersagt .

Hanöelsteil
Stand der Badische» Bank

am 31 . Oktober 191b .
Aktiva : Mk.

Metallbestand 6 453 917 .47
Reichskassen-

scheine 266 729 .—
Roten anderer

Banken 938380 .—
Wechselbestand 13 316 741 .15
Lombardfor¬

derungen 7 488 996 . —
Effe -ten 2 536 948 .71
Sonstige Aktiva 7 530 959 .35

36 532 672 .35
Verbindlichkeiten aus weiter begebenen,

zahlbaren Wechseln Mk. 79 673 .59.

Passiva : Mk.
Grundkapital 9 (XX) 000 .—
Reservefonds 2 260000 .—
Umlaufende

Noten 17200 800 .—
Sonstige täglich

fällige Ver¬
bindlichkeiten 8460 628 .31

Ankündigung ?-
srist gebundene
Verbindlich¬
keiten 231035 .—

Sonstige Passiv a 1390 009 .04

38 532 672 35
im Jnlande

Geschäftsberichte .
$ Karlsruhe , 3 . Nov . Die U n i o n b r a u e r ei -

Aktiengesellschaft in Karlsruhe erzielte im ab -
gelaufenen Geschäftsjahre nach Abschreibungen von
70 740 Mk . einen Reingewinn von 58 977 Mk . Es wird ,
wie im Borjahre eine Dividende von 2 Prozent verteilt
werden . In dem Jahresberichte wird ausgeführt : Der
Absatz hatte durch die Einberufungen erheblich abge -
nominell , doch ist es gelungen , für den Ausfall nach an -
derer Seite Deckung zu finden . Wie sich der Geschäfts -
gang im neuen Jahre gestalten wird , lasse sich heute noch
nicht sagen . Zunächst stehen die Brauereien unter dem
Einfluß der von der Regierung verfügten Kontingentier -
ung und dann haben die Malzpreise und alle zur Bran -
industrie gehörenden Nebenprodukte eine derartige Ver -
teuernng erfahren , datz eine weitere Bierpreisevhöhung
unerläßlich sei . Diese Maßnahme werde zwar den ge-
wohnten Biergenuß nicht ausschalten , aber möglicher -
weise weiter beschränken .

Leder .
□ Vom süddeutschen Ledermarkt . Endlich hat man

behördlicherseits die Preise von Fresserhäuten , wie schon
seit Wochen beabsichtigt , ermäßigt , und zwar vor -
läufig nur für solche Sorten , welche bis zum 5 . d. M .
bei der KriegslederMktiengesellschast « »gemeldet sind.
Bisher hatten die Gerber immer nur kleinere Posten be-
zogen , angesichts der um 37 % Prozent billigeren Preise
der Fresserhäute wird man aber wohl zu vermehrten
Entnahmen schreiten . Am Kalbfellmarkt zeigten sich
wieder Ansätze zu einer Besserung . Die Kalbleder -
Fabrikanten betätigen sich mehr im Einkauf , und es
wurde , im Gegensatz zu bisher , auch mehr leichtere Ware
abgenommen . Schwere Felle standen allerdings immer
noch im Vordergrund der Beachtung . Für Tornisterfelle
zeigte sich nur ganz geringes Interesse . Langwollige
Schaffelle wurden im Preise mitunter höher gehalten ,
was den Eindruck erschwerte . Beste Hasenfelle konnten
jeweils leicht untergebracht werden . Von Kaninchen -
feilen war nur Kürschnerware befriedigend begehrt . Die
Umsätze in Rohhäuten sind in . der Zunahme begriffen .
Am Ledermarkt zeigte sich fortdauernd befriedigender
Verkehr , die Hauptrolle spielten die Mengen , welche
von der Freigabestelle für den Zivilbedarf abgingen .

Soll - und Vachölcder !» kräftiger Ware «mich ka»W .
am Markt . Die Schuhfabriken mntzicn zu leichterer oder
mittelschwerer Ware greifen . Das Interesse für <3cV
und Vachelederabsälle war sehr gut , aber Ca * Aufbot
meist nicht ausreichend . Was Oderleder anl « ngt , so lag
Fahlleder in ansehnlichen Posten am M ^ d ; , meist weit
mehr , als abgenommen wurde . In Roßlcdcrn besserten
sich die Umsätze weiter . Besonders wurde lohgare Ware
mehr beachtet und gehandelt . Aber auch Rotzbox und
Chevreaux wurden befriedigend gefragt . Feinere Oder -
leder wurden von den Schuhfabriken ständig aus dem
Markt genommen . Ansehnliche Umsätze fanden statt in
Bcxealfs , Chevreaux , narbenlackiertem Chrom und Kalb -
lack . Das Geschäft in Sattlerledern ging langsamer .
Technische Leder waren etwas begehrter , ohne datz
großes Angebot vorlag .

Auswärtige Gestorbene.
( Anmeldungen von auswärts erscheinen unter dieser

Rubrik gratis . )
Radolfzell : Therese Hug geb . Engesser , 76 I -

* Buggingen : Salomon Stulz , Hauptlehrer
a . D ., 75 Jahre . * Baden - Baden : Frau Berta
V e l z e r Witwe geb . Roesdorff - Salm , 70 Jahre .
4t Konstanz : Hilda Uhrig geb . Ehinger . £ Ossen¬
burg : Reinhard Maier , Bahnverwalter a . D . ( in
Hausach ) , 63 % Jahre . * I m mendingen : August
Heiz mann , Bürgermeister , 69 I . * Uehlingen :
Frau Josef B e r i n g e r Witwe , Wilhelmine geb. Frey ,
77 Jahre . £ Säckingen : Frau Mathilde Baum -
g a r t n e r , geb . Wunderlin , 47 Jähre . H Donau -
eschingen : Hermann Wehinger , Burgwirt , 32 I .

Mch währenö öes Krieges soll
öle Reklame nicht ruhen !

Gerade zur Jetztzeit kommt teu Zeitungen er¬
höhtes Interesse zu . Ein weitschauender Geschäfts-
mann und Gewerbetreibender benützt daher diese
günstige Gelegenheit und läßt von Zeit zu Zeit
seine Geschäfts-Empfehlimgen n . s. w . im weitver -
breiteten Badischen Beobachter erscheinen .
Inserieren hat sich noch zn jeder Zeit
gelohnt !

Wttterungsbeobachtungen ver Meteorologischen
Station Karlsruhe .

November
Baro¬
meter
mm

Ther¬
mo¬
meter

C

Abso¬
lute

Feuch -
tiafeit

in
mm

Feuch¬
tigkeit

In
Proz .

Wind

3 . Nachts 9- « U . — 5,8 5,7 84 — bedeckt

4 . Morgens V U. — 4,4 5,6 90 —

4 . Mittag « 236 U . — 8,7 8,7 68 — heiter
Höchste Temperatur am I . November 9,7 ; niedrigst « in der

darauffolgenden Nacht 2,6 .
Niederschlagsmenge des 4 . Nov . 734 U . früh 0,0 mm.

Voraussichtliche Witterung am 5. November : unbe «
ständig , stellenweise Niederschlag , kühl .

Wasserstand des Rheins am 4 . November früh :
Schusterinsel 87, gefallen 3 ; Kehl 168 . gestiegen I ;

Maxau 309, Stillstand ; Mannheim 310 , gefallen 2.

To4le § - Anzdge .
Am Mittwoch abend 6 Uhr verschied sauft

nach langer Krankheit mein lieber Gatte

Asigfist Fritmch
im Alter von 66 Jahren .

Karlsruhe -Miihlburg, den 4 . November 1915.
Gluckstratse 8 .

Die trauernden Hinterbliebenen .
Die Beerdigung äuilrt Freit &s nachmittag Vt5 Ulir

in Miililhnrg 7011 dev Friedhofkapelle ans statt . 518

mv :

Trauer -

Bilder , - Karten etc .
in sehr grosser Auswahl liefert rasi -.liest
Bruckerei Badenia , Karlsruhe .

fialijoi . Mllnervemn Ä . Stefan .
Freitag , de » November , abends >l%!) Uhr ,
im „ Landsknecht " (2. Stock) t

Vereins - Versammlung
^ mit Vortrag des Herrn Rechnungsrat Friederich

über :

„ Z>ie gkücktiche Wenduttg im Krieg"
sowie Besprechung von Vercinsangelezenbeiten .

Wir laden unsere Mitglieder zn die !« nach längerer Pause statt -
findenden Veranstaltung zumal im Hinblick auf das sehr aktuelle
Vortrags - Theina hiermit ergebenst ein und hoffen auf eine recht zahl -
reiche Beteiligung . 46«

Karlsruhe , den t . November 1915 . Der Porstand .

varmstäöter Hof * Karlsruhe .

Letzte Senöung

Süßer Wein m-
Hessen )

eingetroffen .
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g Jertag der A . H. „Aadenia"
, Kartsruhe (Maden).

Anfangs November 1915
erscheint

jZnese all die tlkbkll (Mlfomiiniitiliflnfcii
Hin Koröereitungsöüchtein für Hrstkommunikanten

von Vikar Fischer - Ettlingen .
Mit kirchlicher Druckerlaubnis .

1 . bis 10 . Tausend.
8". 96 Seiten. Geheftet 25 Pfg .

50 Exempl. 10.— Mk ., 100 Exempl. 18 .— Mk. je Franko -Zusendung.
Neber das Büchlein wird aus Geistlichenkreisen folgendermaßen geurteilt :

„ Genannte Scbrift ist ein herziges Büchlein . Da ist nichts trocken, abstrakt , alles
ist auf den kindlichsten Ton gestimmt . Ganz gewik werden unsere liebe » Kleinen
aus jedem Brief es herausfühlen , dosj ein großer Kinderfrennd und Kenner des Kinder -
Herzens zu ihnen spricht. Dem Verfasser wird «S mit diesem Werke gelingen , daS
« liverdordene Kinderherz zu jener kindlichen Vollkommenheit zu sichren, wie es der
göttliche Kindersreiilid von seinen Lieblingen am Weißen Sonntag verlangt . Der
Seelsorger aber kann in etwa sich dadurch ein wenig entlasten , daß er gegen
Ende der Kommniiionunterrichtsstunde ein oder zweimal eine » der gediegenen Briefe
vorlesen läßt - Wir wünschten nur , genanntes Büchlein möchte allen unsern Erst »
kommunikanten ohne Ausnahme in die Hand gegeben werden — der große Nutzen
würde gewiß nicht ausbleiben . — Der Kaufpreis ist geradezu verblüffend billig ;
offenbar deshalb , weil hier mit Sicherheit auf Massenabsatz gerechnet werden
kann . — 1—"

Gesl . Bestellungen , die jede Buchhandlung entgegennimmt , bitten wir jetzt
schon zn machen . ^

öaoc » c » oK ) c » co (X ) (X )aoaoaocK >aoaoaoaococ !oa «3aoo

6iijt siirikffmsMWtii ,
23 Jahre alt , in allen Hausarbeiten
bewandert , für kleineren Haushalt
oder als 488

Zimmermädchm Stelle .
Sieht weniger auf hohen Lohn

als gute Behlindlung .
Angebote unter Sir . 838 an die

Geschäftsstelle ds . Blattes .

Rückständig
gebliebene Zahlungen der Kathol . Kirchensteuer
werden von den Erliebern am besten mittels unserer

PF * Maiinzettel fü
eingefordert. Preis von 100 Stück ( 8 ° ) 40 Pfennig.

Gefl . Bestellungen, auch von Forderungszetteln
mit Umschlägen , wollen gerichtet werden an die
„ Badenia " , Akt . - Ges . für Verlag und Druckerei ,

Karlsruhe i . B . , Adlerstr . 42 .

Mülhauser
Neste S

große Neuheiten , billige Preise .
Äcruhardstr . 9 , 4 . Stock.

4 Lebensmittel
— Soweit Vorrat . —

Holl . Schellfische
mittel
Pfand

gross
Pfund

extragroß
Pfund

Kochrezepte kostenlos .

drosse Volllieriiig «
Stück ^ . und

Neu eingetroffen :
Gemüse- und Früchte -Konserven

neueste Ernte, .

I ^ebkncheii , sowie
sämtl . Weihiiaclitsartikel *

611
Hermann

Städtisches Nahrungsmittelamt.
Freitag , den 3. November , vorm . von 8 —11
und nachm . von 2—5 Uhr verkaufen wir im Gaswerk *

Kartoffeln, den Ztr . zu Mk. S .75J
Bei Einkäufen und Bestellung '®11

die aai Grand von Anzeigen in nnserem Blatte
gemacht werden, bitten wir, sieb auf den
„Badischen Beobachter" beziehen zu wollen .
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